E ſtützt. Hier weiß man, daß man 2 Zenner Lebend⸗ 
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Pfund Fiſchmehl erzeugen kann. Jeder Verſuch mit Kar⸗ 
toffeln und Roggenbrot bringt einen neuen Beweis, daß 
dieſe alte Fütterungsweiſe eine billige und gute Schnell maſt 
garantiert. Die täglichen Zunahmen betragen im Mittel 
etwa 750 Gramm (1% Pfund) und erreichen zuweilen 1000 
Gramm und mehr! Es gelangt daher, Tiere mit einem An⸗ 
faugsgewicht von 20 Kilogramm in einer Maſtzeit von vier 
Monaten auf ein Endgewicht von 110 Kilogramm zu brin⸗ 
gen. Schneller iſt die Ausmäſtung bei Gerſtenfütkerung 
gonz ſicher nicht zu erreichen. Die Befürchtung, daß Roggen 
als Schweinefutter geſundheitsſchädlich ſei, wird durch die 
praktiſche Erfahrung als grundlos erwieſen. Wenn geſunde 
Tiere mit einwandfreiem Roggen bei gleichzeitiger Ver⸗ 
wendung von Kartoffeln gefüttert werden, treten keine Ge⸗ 
ſundheitsſtörungen ein. Seit mehr als zwei Jahren habe 
ich über 20 Schweine ausſchließlich mit Kartoffeln, Roggen⸗ 
ſchrot und Fiſchmehl gemäſtet, mit dem Erfolg, daß tägliche 
Zunahmen von 722—790 Gramm erzielt wurden. Das Ans 
fangsgewicht der Ferkel ſchwankte zwiſchen 26 und 40 Pfund. 
Die Tiere erhielten vom erſten Tage an die genannte Futter⸗ 
miſchung und blieben dabei tadellos geſund. 

Will man die Bekömmlichleit des Futters bei Verwen⸗ 
dung von Roggenſchrot erhöhen, ſo empfiehlt ſich eine kleine 
Zugabe von Weigenkleie. „Nach Verſuchen von Prof. Dr. 
Popp hat Haferſchälkleie bei Roggenverfütterung ſehr günſtis 
gewirkt. Es iſt ſehr erfreulich, feſtzuſtellen, daß Auch die 
von Prof. Dr. Popp durchgeführten Verſuche die prakkiſche 
Erfahrung beſtätigen, daß es ehr wohl möglich ift, Schweine 
in der Hauptmaſtperiode nur mit einheimiſchen FJuttermif⸗ 
teln zu füttern. Die Behauptung von Der AUnentbehrlichkeit 
Gerſte gehört ins Reich der Fabel. SE 

Die Fütterungstechnik 15 85 in der Schweinemaſt eine 
bedeutſame Rolle. Beim indvieh hat man, das beweiſt 
die Zunahme der Kontrollvereine und die Steigerung der 
durchſchnittlichen Leiſtungen der Kühe, den Einfluß der 
Fütterung auf die Rente deutlich erkannt. In Dänemark 
ind Romjulenten für die futtertechniſche Beratung der 
Schweinemäſter angeſtellt, jo daß nach Berichten der Fach⸗ 
preſſe der Futteraufwand je Kilogramm Lebendgewicht 
ſtändig geſenkt wird und zur Zeit auf 2.9 Kilogramm herab⸗ 
gedrückt ſein ſoll. Wenn man in bäuerlichen Betrieben ſich 
umſieht, jo entdeckt man noch maren een a wie zu 
geringe Etweißfütterung, zu viel Rüben, zu viel Suppen⸗ 
fütterung, Futterwechſel, unpünktliche Fütterung, keine genü⸗ 
gende Anpaſſung an die Marktpreiſe für Jutkermitlel am. 
Auch das Alter der Tiere hat großen Einfluß auf die 
Rente in der Schweinemaſt. In den allermeiſten Wirtſchaſten s 
muß man die Schnellmaſt erſtreben, um Erhaltungsſutler 
und damit Roften für Futter und Haltung zu ſparen. Es 
muß gelingen, in einer Maſtzeit von 4—5 Monaten ein 
Schwein auszumäſten Und ſchlachtreif zu machen. Jüngere 
Tiere haben eine beſſere Futterverwertungskraft und er⸗ 
zeugen das Kilo Lebendgewichtzunahme erheblich billiger 
als ältere. Dazu kommt, daß junge Schweine auch mehr 
Fleiſch und weniger Speck anſetzen als ältere und ausge⸗ 
wachſene Tiere. Auf Grund praktiſcher Erfahrungen und 
wiſſenſchaftlicher Verſuche kann man den Einfluß des Alters 
durch folgende Richtzahlen umgrenzen. Der Fukterauſwand a 
für die Erzeugung von 1 Kilogramm Lebendgewichtzunahme BER 
beträgt bei einem Gewicht der Schweine von 20 Kilogramm 
— 1½ Kilogramm Futter, 50 Kilogramm = 2% Kilo⸗ 
gramm Futter, 100 Kilogramm — 4 bis 5 Kilogra um 
Futter, 150 Kilogramm und mehr 5—6 Kilogramm Futter. 

Aeltere Schweine zu mäſten iſt daher nur bei hohen 


kann auch das Fiſchmehl in der Schweinezucht zum großen Teil 

durch wirtſchaftseigene Futtermittel, wie 3. B. Erbſen⸗ oder 

Vohnonſchrot, Magermilch ober Schlempe und im Sommer durch 

Klee⸗ oder Luzernenweide erſetzt werden. Denn nur daun iſt es 

möglich, die Fütterung zu verbilligen und bei den jetzigen 

Schweinepreiſen die Produktionskoſten zu decken. Auch iſt, wie 

wir aus den erzielten Fütterungserfolgen erſehen können, die 

Schneilmaſt und die zeitige Maſt billiger als langſame Maſt 

und die Produktion von ſchweren Tieren. So lange daher für 

Fettſchweine nicht bedeutend höhere Preiſe erzielt werden als 

für frühreife, iſt es unbedingt wirtſchaftlicher, bei dem 

ſchnellwüchſigen Baconſchwein (deutſches Edelſchwein), das be⸗ 
kanntlich nur ein Gewicht von 2 Lis 2.20 Zentner haben ſoll, 
zu bleiben. Die Schriftleitung. 

ö Bei der Schweinemaſt wirken die ſtarken Preisſchwan⸗ 
kungen für Fettſchweine lähmend auf den Anternehmungs⸗ 
geist. Dieſe Schwankungen find eine regelmäßige Erſcheinung. 

Daher kaucht immer wieder die bange Frage auf: Wird 
der Schweinepreis ſich in Zukunft ſo geſtalten, daß die Maſt 
noch lohnt? Eine klare und eindeutige Antwort auf dieſe 
Frage iſt nicht zu erwarten, weil man nicht nit mathemati⸗ 
ſcher Genauigkeit errechnen kann, wie Angebot und Nach⸗ 

frage auf die Preisbildung einwirken werden. Der kluge 
Mäſter wird, um vor Enttäuſchungen bewahrt zu bleiben, 
mit einem mittleren Preis rechnen und ſich beſtreben, durch 
Senkung der Erzeugungsksſten ſich die Rente bei der Mast 
zu ſichern. Der Kampf um die Rente in Induſtrie ind 
Landwiriſchaft iſt und bleibt ein Wettlauf um die Erzeu⸗ 
gungskoſten. Sieger bleibt, wer eine Ware gleicher Qua⸗ 
lität am billigſten herſtellt. Schon vor dem Kriege haben die 
Profeſſoren Kellner, Lehmann und Hanſen durch Verſuche 
nachgewieſen, daß ſich gedämpfte Kartoffeln in der Schweine⸗ 
mat ſehr gut bewähren, jie ermöglichen nellmaſt und 
erzeugen das Pfund Lebendgewicht ſo billig, daß ihre Ver⸗ 
wendung ſich gut bezahlt machte. Neuere Verſuche ſind 
vielerorts in Gang bezw. bereits abgeſchloſſen. 

Ein ſolcher Verſuch mag hier kurz beſchrieben werden, 
weil er zu der heute ſo wichtigen Frage der Verfütterung 
eingejäuerter Kartoffeln eine ſehr klare Antwort liefert. 
Der Verſuch würde 1929730 am Tierzuchtinſtitut der 
. von Privatdozent Kirſch gurchge⸗ 
führt. Das Alter der Schweine bei Begin der Maſt betrug 

9 Wochen, das Gewicht je Tier 22 Kilogramm. Gruppe 1 — 

4 Schweine — erhielt als Grunpfutter gedämpfte Kartof⸗ 
feln, Gruppe 2 — ebenfalls 4 Tiere — erhielt eingeſäuerte 
Kartoffeln. Daneben wurde verfüttert: Gerſtenſchror, Fiſch⸗ 
mehl und Fleiſchmehl. Der Verſuch dauerte 16 Wochen 
112 Tage. In dieſer Zeit haben beide Gruppen je Tier die 
gleiche Zunahme erzielt, und zwar 87.3 Kilo = 1.75 Zentner. 
Die tägliche Zunahme betrug pro Tier 766.8 Gramm. 

Der Verſuch zeigt zweierlei: 1. mit Kartoffeln it Schnell⸗ 
maſt möglich, 2. die eingeſäuerten Kartoffeln haben den 
gleichen Futterwert wie die gedämpften. 

Der Futterverbrauch während der Maſt je Tier: 98 
Kilogramm Fiſchmehl a 40 Pfg., 16.1 Kilogramm Fleiſchmehl 
a 40 Pfg., zuſammen 10.36 Reichsmark, 106.8 Kilogramm 
Gerſtenſchrot a 22 Pfg. — 23.50 Ri., 621 Kilogramm Kar⸗ 
toffeln a 3.2 Pfg. 19.87 Rm. 75 Zentner Zunahme 
koſteten alſo 53.73 Reichsmark oder A Zentner 30.70 
Reichsmark an reinen Futterkoſten. — - a 5 

Die landwirtſchaftliche Praxis iſt über die Ergebniſſe 
ſolcher Fütterungsverſuche nicht erſtaunt, wenigſtens nicht in 

den Gegenden, wo die Maſt ſich jeit Jahrzehnten auf wirk⸗ 
ſchaftseigene Futtermittel — Karteffeln und Getreideſchrot 


ſollte allgemeine Beachtung fniden. Es darf jedoch nicht 
verkannt werden, daß die Schweinezuchtverbände, die erfreu⸗ 
licherweiſe von Behörden und Berufsorganiſationen kräftig 
unterſtützt werden, durch ihre Arbeit auch der Leiſtungszucht 
dienen, weil ſie bei der Auswahl und Körung der Tiere 


gewichtszunahme bei der Maſt mit 14—18 entner Katz f J er Tie 5 
beſonderen Wert legen auf Geſundheit, Frohwüchſigkeil, BA 


: = toffein, 2.5—3 Zentner Noggen- oder Gerſtenſchrot und 75 


Schlachtviehpreiſen lohnend. Die Züchtung auf Leiſtung 
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Jruchtbarkeit und ſolche Körperformen, die in eugſter Be⸗ 
ziehung ſtehen zu der erſtrebten Leiſtungsfähigkeit. Die Er⸗ 
ſolge dieſer Arbeit ſind ja unverkennbar, ſo daß einzelne 
Großmäſter mit Vorliebe Ferkel und Läufer von eingetra⸗ 
genen Zuchtſauen kaufen, weil dieſe einen größeren Maſt⸗ 
eifolg verbürgen. Man lann daher nur wünſchen, daß die 
Zahl der den Schweinezuchtoerbänden angeſchloſſenen Züchter 
Häabig wächſt und ihre Mitarbeit eine ſtets inlenfive wird. 
Die Rente der Schweinemaſt iſt auch von der Betriebs⸗ 
organiſation abhängig. Das Ziel der Betriebsorganiſa⸗ 
tion ſoll dahin gerichtet ſein, von Juli bis November jriiche 
Kartoffeln, von November bis Juli geſäuerte Kartoffeln in 
großer Menge an die Schweine zu verfüttern. 
Die Einſäuerung der Kartoffeln hat ſich nach den neue⸗ 
ken Fütterungsverſuchen derart bewährt, daß man dieſes 
Verfahren nur dingend empfehlen kann. Die vorſtehenden 
Vusführungen find kein erſchöpfendes Bild der „Fragen der 
Schweinemaſt“, ſie ſollen nur dazu dienen, den Blick für die 
Beurteilung der Rentabilitätsfragen der Schweinemaſt zu 
ſchärfen und zum Nachdenken anzuregen. 
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Naß⸗ oder Trockenfutter an Pferde? 
Die Naßfütterung der Pferde iſt vielfach loch üblich, 
muß aber bei Berückſichtigung des Verdauungsvorgangs als 
unwirtſchaftlich bezeichnet werden. Der Magen des Pferdes 
iſt doch im Gegenſatz zu dem der Wiederkäuer nur einfach 
und verhältnismäßig klein; er kann nicht die ganze Futter⸗ 
menge einer Mahlzeit faſſen, ſondern muß einen Teil des 
kaum aufgenommenen Futters noch während des Fyeſſens 
nach Vermiſchung mit Magenſaft in den Darm weiterſchieben. 
Dieſer Vorgang wird bei Naßfiitterung und dem dadurch er⸗ 
reichten ſchnelleren Freſſen noch beſchleunigt, die Futteraus⸗ 
nutzung alſo herabgeſetzt. Das Futter muß durch Speichel 
und Magenſaft für die Darmverdauung gut vorbereitet 
werden. Stark angefeuchtetes oder eingequelltes Körner⸗ 
futter wird aber ungenügend gekaut und schlecht eingeſpeichelt. 
Damit die Pferde lange kauen und gut einſpeichell, kön⸗ 
nun, vermengt man Roggen, Gerſte, Maks oder Bohnen, wo 

ein vorheriges Schroten zweckmäßig iſt, mit ausreichend 
troßhäckſel oder Weizenſpreu. Manche Pferde ſondern 
zwar den Häckſel gern aus der Krippe, doch kann man auch 

dieſe durch kleine Melaſſebeimiſchungen zum richtigen Mus: 
m dee Krippe veranlaſſen. Das Kauen darf nicht zu 
ichtert werden; denn die Kaumuskeln üben bei ihrer 
inen Druck ouf die Speicheldrüſen aus, was zur 


222222 


bſonderung an. Dieſe Speicheldrüſen fi | 
haut von Lippen, Baden, Gaumen und. Zunge, wozu noch 
drei pagrige Drüſen (Ohrſpeichel⸗, Unterkiefer⸗, Unter⸗ 
gungendrüſen) 


ten in der Schleim⸗ 


ü 
Salzen und einem Ferment (beim Pferd in größeren 
tyalin), welches gequollene Stärke in Dertrin. 


N 


1 und werden bei einem a 
das verabreichte Futter auf die Speicheldrüfen a 
11 810 6 ngenommen; 1 Kilogramm 
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Pferd je nach dem 


übt 
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end 
hatte, 2 bis 3 Prozent unn 
Kauen iſt auch für die Magenve 


el nich 
baut wurde, währ d 
Häckſelbeimiſchung 

Gutes 


die B 


er ien Wirkung des 


Speichetkeimiſchung weſentlich beiträgt. Auch reizt der Häckſel 
ie Drüſen durch direkte Berührung zu erhöhter Speichel 


kommen. Der gemiſchte Speichel beſteht aus 


ſcker verwandelt und Zucker und Salze auflöſt. et 
abgeſorderten Speichelmengen find durchaus nicht 
Reiz, den 
N mit 


tabgingen. |. 
aue a gung wichtig, 
Verdauungsſäfte auf gut zerkleinertes Futter beſſer 
können. Mit Waſſer angerührtes Futter nimmt g. 0 
* jaft weniger an, zumal auch ſolches S 
nommen wird und zu ſchnell die etiten |- 
Ele und Magen) duürchwan⸗ 


alkaliſchen Dünndarmverdauung wird nun zwar die Am⸗ 
wandlung und Aufnahme von Eiweißſtoffen und Stärke⸗ 
teilen fortgeſetzt, auch das Fett durch die Einwirkung der 
Säfte der Galle und der Bauchſpeicheldrüſe löslich gemacht, 
doch wird die Verdauung durch gute Kauvorarbeit er⸗ 
leichtert und die Futterausnutzung erhöht. 

Eine entſprechende Menge Häckſel iſt bei der Pferdefüt⸗ 
terung auch noch deshalb wichtig, weil die Därme beim 
Pferd nicht wie bei Rind und Schwein an eine Darmſcheibe 
angeheftet ſind. Der Grimmdarm liegt völlig frei in der 
Bauchhöhle. Darmverwicklungen und Futteranſchoppungen 
und als Folge Kolik ſind daher leicht möglich. Treten an 
Stelle des beſpelzten Hafers rohfaſerärmere Futtermittel, 
ſo muß zwecks Vermeidung von Kolik reichlicher Häckſel ge⸗ 
geben werden. Bei gedämpften Kartoffeln iſt außerdem der 
Strohhäckſel länger (2—3 Zentimeter) zu ſchneiden. RR 

Durch das Zermahlen trocken gereichten und mit Hädjel 
gemiſchten Körnerfutters werden auch die Zähne beſſer und 
gleichmäßig abgenutzt, ſomit Mißbildungen des Gebiſſes und 
Zahnkrankheiten vorbeugt. Naßfütterung iſt beſonders bei 
Fohlen ganz verkehrt, da dieſe richtiges Kauen dabei gar 
nicht lernen. Man zieht ſich damit Vielfreſſer und ſchlechte 
Futterverwerter heran. Bei reichlicher Ernährung ſehen 
zwar naßgefütterte Pferde gut aus, fallen aber bei ſchwerer 
Arbeit ſchnell ab, haben infolge der ſchwammigen Musku⸗ 
latur auch längſt nicht die Ausdauer wie trockengefütterte 
Pferde. Letztere werden mit ihrem Futter allerdings nicht 
ſo ſchnell fertig, und man ſollte arbeitenden Pferden je 
Hauptmahlzeit 1% Stunde Zeit laſſen. Da in der warmen 
Jahreszeit von der Arbeit kommende Pferde trockenes 
Futter nicht gern nehmen, ſo iſt vorſichtiges Tränken vor 
dem Füttern angebracht. Erhitzte Pferde läßt man zweck⸗ 
mäßig mit dem Zaum ſaufen, oder man reicht vor dem erſten 
Futter nur einige Runkeln oder ſonſtiges Saftfutter. Die 
Naßfütterung läßt ſich durchaus vermeiden und wird neiſt 
nur von den Pferdepflegern aus Bequemlichkeit beibehalten. 


Trockenſchnitzel als Haſererſatz für Ackerpferde 
haben ſich für dieſen Zweck bewährt, wenn ſie richtig behau⸗ 
delt werden. Die Trockenſchnitzel dürfen nämlich nie unge⸗ 
quollen den Pferden gegeben werden. Sie werden daher 
einen Tag vor der Fütterung in eine im Sall aufgeſtellte 
Tonne geſchüttet und mit einem ſchweren, durchlöcherten 
Deckel angedrückt. Danach wird das gleiche bis höchſtens 
doppelte Gewicht an kaltem Waſſer auf die Schnitzel gegoſſen. 
Am folgenden Tage iſt das Waſſer größtenteils aufgeſogen; 
die Schnitzel ſind alſo ſtark aufgequollen. Sie können nun 
verfüttert werden, wobei man ſie mit der üblichen Menge 
von nicht zu kurzem Häckſel vermengt. Die Menge kaun 
allmählich auf 4 Kilogramm je Pferd und Tag geſteigert 
werden. Dabei vermag 1 Kilogramm Schnitzel 1 Kilogramm 
Hafer zu erſetzen, ſofern man außerdem Hafer oder ein 
eiweißreiches Kraftfutter, wie Sojabohnenſchrot oder Code 
nußkuchen füttert und dit Die Sa e 
in reichlichen Mengen gibt. Die Schnitzeltonne muß häufig 
gründlich gereinigt und von Zeit zu Zeit mit Kallmilch aus⸗ 
geſtrichen werden, damit ſich keine Säuerungserreger in der 
Tonne feſtſetzen. Sie würden den Pferden das Schnitzelfutter 
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hanken am häufigſten. Die Krankheit iſt deshalb ſo ge⸗ 
fürchtet, weil ſie ſehr ſchwer Mu erkennen iſt; ſelbſt für den 
Nach der natürlichen Anſteckung vergehen oft 


mann. 
HAN bis äußerlich etwas wahrnehmbar ift. 
Lungen⸗ und Naſenrotz. Bei erſterem huſten die 
Pferde, blutiger Schleim läuft aus den Naſenlöchern, der 
Kehlkopf wird druckempfindlich. Beim Naſenrotz wird der 
i Ausfluß eitrig und grünlich⸗gelb. Zeigen ſich nun & chen 
5 mit folgender Geſchwürsbildung, ſo iſt die Feſtſtell ung der 
Krankheit nicht mehr ſchwer. Gewöhnlich vergrößert ſich cine 
Lymphdrüſe, bleibt aber ſchmerzlos. Der rotzige Proz g en 
verwachſen, ja ſogar auf den Unterkiefer übergehen. 
Haut⸗ und akuter Rotz. Beim Hautrotz ent⸗ 
wickeln ſich Knoten und Geſchwüre, auch teigige Anſchwellun⸗ 
I (Elefantenbeine). Die Körpertemperatur ſchwankt, die 
tere magern zeitig ab, außer beim Lungenrotz, wo die Er⸗ 
nährung lange gut bleibt. Der akute Roß kann ſich jederzeit 


aus der ſchleichenden Form entwickeln; er führt binnen 2 bis 


3 Wochen zum Tode während ſonſt die teilweise Haltung 
möglich iſt. Hat ein Pferd längere Zeit einfeitigen Naſen⸗ 
ausfluß mit harter Lymphdrüſe oder zeigt es Lungendämpfig⸗ 
keit, Jo iſt es ohne weiteres rotzverdächtig. Die Mallein⸗ 
probe iſt poſitiv, wenn die Temperatur um über 2 Gerd 
Celſius oder über 40 Grad Celſius ſteigt. Nach den Vieh⸗ 
Ken geſetz müſſen bereits verdächtige Pferde getötet wer⸗ 
en, wenn ein Amtstierarzt es für notwendig hält. 


Eingeſchnürte Brust bei Rindern 
bildet ſich häufig aus, wenn das Vieh das ganze Leben 
hindurch im Stall ſtehen muß, und wird noch allgemeiner in 
der betreffenden Herde, wenn die ausſchließliche Stallhaltung 
ſchon mehrere Generationen hindurch fortgeführt worden iſt. 
Die ſogenannte Einſchnürung iſt zwar keine ſolche, aber die 
Erſchlaffung der Muskeln und Sehnen Hinter den Schultsr⸗ 
blättern, die infolge der fehlenden Bewegung beſteht, bezw. 
ihre mangelnde Ausbildung von Jugend an erweckt den 
Eindruck, als wenn die Bruſt hier zuſammengeſchnürt wor⸗ 
den wäre. Die Bruſt iſt dabei natürlich auch geſchwächt, wie 
man an dem geringen Umfang unſchwer erkennt. Oben⸗ 


| ausgeichloifen iſt, daß fte 


- tuberkulös, wie mancher anzunehmen geneigt iſt. Wohl 


To auch 8 
leichte Empfänglichkeit für die Lungentuberkuloſe mit ſich 
bringt. Heute gibt es kaum noch einen Kuhſtall, in dem 
nicht einmal ein tuberkulöſes Rind geſtanden hätte. Unter 
den angegebenen Verhältniſſen bedeutet aber ſchon ein ein⸗ 
iges krankes Tier eine große Gefahr; denn die von ihm 
durch Lecken und Aushuſten - verbreiteten Tuberkelbazillen 
übertragen ſich auf geſchwächte Tiere beſonders leicht. 
Pazillen finden ü jedem weichen Gewebe einen 
= en Nährboden. 


und zehren die Lunge aus: 

man oft ganze Herde von 

lebensfriſch, teils ſchon verfä 
> 


det ſich häuf 


iſt eine Entzündung mit einer 


Drein ſind ſolche Tiere noch flachrippig, wobei jedoch nicht 
infolge falſcher Fütterung und 
allzuͤreichlicher Tränke einen großen Wanſt mit Hängebauch 
haben. Tiere mit eingeſchnürter Bruſt find nicht immer 


aber muß man jagen, daß ſte sämtlich ſchwache Bruſtorgane, 
ſchwache Lungen haben, und⸗ daß dieſer Juſtand 


Vor etwa zehn Jahren wurden die e 
Ein ſolches Gewebe ſtellen auch 
ſchwache Lungen dar. Auf ihnen bleiben daher die Ba⸗ 
zillen beim Einatmen ſogleich haften, vermehren ſich schnell 
Beim verendeten Tier findet chnet 
5 man die Kurzhaar alle als Rexe, alſo in den verſchledenen 
Jarben und Namen, wie Weiß⸗ Schwarz, Rot⸗ und Blau⸗ 

Rexe, Caſtorrex, Chinrer üſw. Der Kürzhaarpelz dieſer 


Merkmale des Felle, ab derbegriffig oder ſeidenweich, noch 
nicht ganz einig iſt, ſei darauf hingewieſen, daß der Kürſch⸗ 


Dieſe iſt von einem Erreger 


a Belämpfung der Kohlhernie. . 
Die Beratungsſtellen werden in neuerer Zeit von bäuer⸗ 
lichen Landwirten mit der Frage überlau en, was wohl 
gegen die Kohlhernie zu machen ſei. Sie unterbinde faſt 
den erfolgreichen Anbau der Kohlrübe. Schon im Anzucht⸗ 
beetfange die Krankheit an und 1 ſich dann auf 
dem Pflanzfelde in immer ſchlimmerem Ausmaße. 

Das enifachſte wäre langjähriger Fruchtwechſel. 
wer hat ſo viel Land, ihn regelrecht Dich en Au können. 
Man muß alſo nach direkten Kampfmittel Juhen. Hier hat 
nun eine ſtarke Düngung mit Kalkſtickſtoff (4 Zentner je 
+ Hektar) zu weſenklichen Erfolgen geführt. In dieſem 
Jahte ſoll die Gabe ſogar verſuchtsweiſe auf 10 Zentner 
geſteigert werden. Natürlich muß bei ſo ſtarker Düngung 
der Zeitpunkt ſehr weit nach vorn verlegt werden, damit die 
bei den Umwandlungen entſtehenden Pflanzengifte ſich nicht 
auswirken können. Ein Fehler wäre es allerdings, ſchen 
bei Schnee und Froſt zu ſtreuen, da dann die Zyanverbin⸗ 
dungen gegen die Schleimpilze der Kolhernie machtlos wür⸗ 
den. Weitere Maßnahmen find folgende: Geſunde Pflanzen 
werben vor dem Auspflanzen in ein breiiges Bad getaucht, 
das aus Lehm und Kuhfladen zuſammengerührt wird und 
auf 50 Liter Tauchmaſſe 50 Gramm Aſpulun enthält. 

Bel alleiniger Uſpulun⸗Löſung wäre die Gefahr des 

Abipilens der Bodenteilchen zu groß. Wer ſich von er 
dem Herausreigen der Kohlſtrünke etwas verſpricht, ſollte 5 
e ſofort nach der Ernte tun, denn ſpäter iſt die 8 
Sporenbildung ſchon zu weit fortgeſchritten. 
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Eine kleine Entenzucht 5 
iſt für jeden Landwirt ein lohnender Nebenbeiried. Sie 
wird ſich wohl überall bezahlt machen, ſofern man eine gut 
legende Entenart hält, der man viel freien Auslauf geben 
kaun, Dazu eignen ſich namentlich Wieſen und Weiden ſo⸗ 
wie Waſſerläufe. Bei folchen Verhältniſſen wird ſich auch 
die Aufzucht von Jungenten lohnend geſtalten, da man er, 
mit rechnen kann, daß die Enten einen Teil ihres Futters 
im Auslaufe ſelbſt finden, den fie im Alter von etwa drei 
bis vier Wochen ſchon voll ausnutzen können. Wenn die 
Jungenten bei freiem Auslauf auch nicht ſo ſchwer werden, 
als wenn ſie für Schlachtzwecke eigens gehalten und ge⸗ 
füttert werden, bringen ſie doch einen guten Gewinn und f 
eine angenehme Zugabe für die Küche. : 
= Das Kurzhaarkaninchen. 


Aber 


1 7 
» 
5 
2 
— 
* 
. 


2. 
85 
8. 
80 
5. 
80 
85 
2 
2. 
85 


Ce 


iſten Kurzh iar⸗ 
kaninchen in Frankreich durch Zufall entdeckt. Seitdem = 
hielt die Kurzhaarzucht einen großen Aufſchwung. Die era 
‚fen; Tiere dieſer Richtung nannte man „Caſtorrex“, d. 9h. 
Biberkönig, der braunen Farbe wegen. Heute bezeichnen 


3 


Raſſen findet die völlſte und beſandere Aufmtertjamteit den 
Kürſchner. Obwohl man ſich in Züchterkreiſen über die 


alſo auch beſſer bezahlt. 16 5 
19299 e 


aut 


Ja 


toffelſetzen ausgeſtreut, im Notfalle ſogar erſt nach dem 
Legen gegeben werden kann, ohne daß man befürchten muß 
daß der Kartoffelpflanze irgendwelche Nebenbeſtandteile de⸗ 
Düngemittels ſchaden oder ſeine Phosphorſäuremengen nicht 
mehr rechtzeitig zur Verfügung kommen können. 

In unſeren Gebirgslagen ſetzt das Frühjahr meiſt ſpät 
und plötzlich ein. Es iſt infolgedeſſen oft unmöglich, Arbeit 
und Zeit für frühes Streuen des Kunſtdüngers auf die Kar⸗ 
toffelſchläge zu erübrigen, oft können letztere nicht einmal 
sorgfältig gepflügt und mit Stalldünger befahren werben. 
Unter ſolchen Amſtänden it zu einer Superphosphatdün⸗ 
gung von 200 bis 300 Kilogramm je Hektar zu raten. Die 
beſſere Nährſtoffverſorgung bringt dann auch den Vorteil 
mit ſich, daß der Speiſewert der Kartoffeln, beſonders der 
krebsfeſten Sorten, ein höherer wird. Die krebsfeſten Sor⸗ 
ten ſagen oft nur deshalb als ee nicht zu, weil 
ſie bei der Nährſtoffverſorgung knapp gehalten werden. 


Schimmel zu entfernen 

Häufig paſſiert es, daß ſich an Käucherwaren, Fleiſch 
oder dergleichen Schimmel anſetzt, der jedoch dem Wohlge⸗ 
ſchmack des betreffenden Stückes durchaus keinen Abbrüch 
tut. Man reibt den Schimmel mit einem ſauberen, weichen, 
aber recht trockenen Lappen recht gut ab and beſtreicht darauf 
das betreffende Stück mit einem Brei, beſtehend aus Koch⸗ 
ſalz und Waſſer. Zeigt ih Schimmel an Möbeln, was ſehr 
leicht in feuchten Räumen der Fall iſt, wäſcht man die be⸗ 
treffenden Stellen innen und außen ſehr ſorgfältig mit 
Sodawaſſer ab, läßt ſie gründlich austrocknen und beſtreicht 


ſie mit Leinöl, um darauf die Gegenſtände noch den Strahlen 
der Sonne auszusetzen. Iſt Leder von Schimmel befallen, 
entfernt man ihn durch Abreiben mit ſtark verdünnter Kar⸗ 
boljäure oder verdünntem Glyzerin. Das beſte Mittel zur 
Verhütung des Schimmels iſt das, alle diejenigen Räume, 
in denen Schimmel auftritt, ſtarker Zugluft auszusetzen und 
der Sonne recht reichlichen Zutritt zu gewähren. Sobald die 
Sonne verſchwindet und die Abendluft kommt, müſſen die 
Fenſter geſchloſſen werden, da ſonſt der Erfolg zunichte geht. 
= Auch it darauf zu achten, daß der Fußboden von feuchten 
Räumen nicht zu häufig aufgewiſcht wird, weit beſſer iſt 
öfkeres Oelen. Sind Zimmer ſehr feucht, ſtellt man am beiten 
kleine Schalen mit ungelöſchtem Kalk darin auf. Der Kalk 
zieht die Feuchtigkeit an und man kann dadurch, daß man 
den Kalk öfters erneuert und die Schalen längere Zeit auf⸗ 
ſtellt, alle Feuchtigkeit aus den Räumen entfernen. . 


Die weiße Ruhr der Küken. d 

Die weiße Ruhr darf nicht mit dem Hühnertyphus ver⸗ 

wechſelt werden. Erſtere Krankheit it eine verheerende 

Feindin der Geflügelzucht, gegen die der praktiſche Geflügel⸗ 
Hhluüchter machtlos it. Nach dem jetzigen Stand der Anter⸗ 

2 ſſuchungen ſind die aus den Eiern gekrochenen Küken bereits 
krank und ihre Exkremente beſudeln den Boden und die 


zerſtreut herumliegende Nahrung und infizieren die noch 


gefunden Tie re. Meiſt bleibt ein Teil der jungen Hühnchen, 

die die Seuche überlebt haben, Anſteckungsträger. Sie zeigen 

zwar alle Anzeichen vollſtändiger Geſundung, doch nimmt 

die Zahl der gelegten Eier ab. Der Tierarzt könnte wohl 

durch ein Verfahren die Keimträger herausfinden. Die 

Infektionsmöglichkeit für die jungen und erwachſenen 

Hühner beſteht dor allem in den Anſteckungsträgern und 

unmittelbar auch durch den verſeuchten Boden. Eine 

wirkſame Behandlungsmethode bleibt leider noch zu enk⸗ 

decken. Vor allem ſoll man niemals jene jungen 

En Hühner, welche den Seuchengang überlebt haben und krank 

RR waren, zur Züchtung weiter verwenden Man ſoll auch 
nie die Eier dieſer Heunen bebrüten laſſen. 


Wirkt Phosphorsäure bei Kartoffeln ſtärteertragsſteigernd? 


Die Phosphorſäure wird bei der Kartoffeldüngung in 


von dieſem Nährſtoff im Skallmiſt genug vorhanden ijt, ſo 
daß ſich eine Zufuhr in Handelsdüngerform erübrige, Man 
räümt dabei der Kalidüngung den erſten Platz als ſtärke⸗ 
erkragförderndem Faktor ein und mißt der Wirkſamkeit der 
Phosphorſäuredüngung geringere Bedentung bei Es liegen 
ſchon viele Verſuche vor, die gegen die Richtigkeit dieſer An⸗ 


nahme ſprechen. Neuerdings hat eine umfangreiche, in den 


Jahren 1928—1930 durchgeführte Verſuchsſerie des Ver⸗ 
ſuchsringes Johannisburg—Biala in Oſtpreußen beſonders 
wertvolle Belege zugunſten der Phosphorſäurewirkung er⸗ 
bracht. Von den dort ausgeführten 77 Verſuchen ſchloſſen 41 
mit einer Maſſenertragsſteigerung infolge Phosphorſäure⸗ 
düngung, 49 ergaben eine Stärkegehaltsſteigerung und bei 58 
wurde auch der Stärkeertrag von der Flächeneinheit durch 
N die Phosphorſäuredüngung erhöht. Die Steigerung des 

Stärkeertrages betrug in den einzelnen Fällen bis zu ein 


Teilſtücke. Die Steigerung des Stärkegehaltes ſchwankte 
zwiſchen 1 bis 2 v. H. Es iſt klar, daß dieſe Wirkung der 


= übergeht. Das Superphosphat alt die Phosphorſäure in 
Waſſerlöslicher und daher ſofort aufnehmbarer Foem; es 


Außer dem Geſchmack wird durch den höheren Stärkegehalt 
auch die Haltbarkeit verbeſſert. 
ſollte daher dort, wo man bisher mit den krebsfeſten Kar⸗ 
toffelſorten nicht zufrieden war, unbedingt aus der Super⸗ 
phosphatdüngung die gebührende Beachtung geſchenkt werden. 


ſich, durch dieſes Geräuſch geſtört, einzelne Bienen von der 


gewiſſem Sinne als entbehrlich angeſehen. Man glaubt daß 


nicht, wie im Frühling, Sommer und Herbſt aus noch vor⸗ 


Fünftel des Ertrages der einſeitig mit Stickſtoff gedüngten 


Phosphorſäure um ſs ſicherer eintritt, je raſcher die Phos⸗ 


Phorſäure in eine von der Pflanze ſofort aufnehmbare Form! mals verlaſſen, ſondern müſſen alle Königinnen zu rechter 


85 beſitzt außerdem den Vorteil, daß es auch kurz vor dem Kar⸗ 


Neben der Kalidüngung 


Lemberger Landwirt. — Für die Landfrau. 
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Schutz der Fluglöcher 
gegen geſtederte Bienenräuber 
Unter den Vögeln, die, beſonders im zeitigen Frühjahr, 
den Bienen nachſtellen, find es vor allem der Grünſpecht, der 
Bienenfreffer, der große und der rotröckige Würger, ſowie 
die Kohlmeiſe. Sie treiben ſich zu dieſer Jahreszeit mit 
Vorliebe in der Nähe der Bienenſtände herum, um ab⸗ und 
zufliegende Bienen in der Luft zu erhaſchen und dann zu 
verzehren. Noch häufiger aber laſſen ſich die genannien 
Vögel direkt vor den Fluglöchern nieder und klopfen jo lange 
mit ihren Schnäbeln gegen die Ränder des Flugloches, bis 


Wintertraube im Stock löſen und zum Flugloch heraustom⸗ 
men, um nach der Arſache des Geräuſches zu ſehen. Dort 
fallen ſie dann dem lauernden Vogel zum Opfer. Da Vögel 
gegen geſpannte Fäden eine große Abneigung haben, iſt die 
Sicherheit der Fluglöcher nicht ſehr ſchwierig. Man ſticht 
oberhalb des Flugloches entsprechend viele Reißzwecken bis 
zur Hälfte ein und ebenſo an der vorderen Stirnfläche des 
Anflugbrettchens. Hierauf zieht man zwiſchen dieſen Steften 
über das Flugloch weg kreuz und quer die Fäden und drückt 
darauf die Stifte völlig ins Holz. Durch dieſe Vergitterung 
des Flugloches werden die Bienen an ſchönen Vorfrühlings⸗ 
ingen am Reinigungsausflug nicht behindert, die Vögel aber 
vom Niederlaſſen auf dem Anflugbrett abgehalten. 


Stille Umweiſelung eines Bienenvolkes. 


Wenn das Stockmütterlein alt und gebrechlich wird, ja 
daß es ſeiner Aufgabe nicht mehr gerecht werden kann, dann 
treffen die Bienen die inſtinktiv um ihre Exiſtenz bangen, 
Inhalten zum Erſatz. Die große, unbegrenzte Liebe von 
ehedem weicht dem Triebe nach Erhaltung der Art. Geſchieht 
nun dieſe Amweiſelung im Winter, zur drohnenfreien Zeit, 
ſo iſt das Volk verloren, wenn nicht rechtzeitig helfend ein⸗ 
gegriffen wird. Der Stock iſt eierfrei; die Bienen können 


handenen Arbeitereiern ſich eine neue Mutter nachziehen. 
Einige Wochen nach der Entfernung der alten Mutter treten 
einige Arbeitsbienen — die eigentlich nichts anderes als 
verkümmerte Weibchen ſind — doch in die Eierlage. Aber 
aus allen dieſen abgeſetzten Eiern entwickeln ſich ausnahms⸗ 
los nur Drohnen. Aber auch dann, wenn ſchon Eier im 
Stocke vorhanden jind, aber noch keine Drohnen fliegen, 
können zwar Königinnen erbrütet, aber nicht befruchtet w 
den. Solche Weiſel kreten nach einiger Zeit doch in 
Eierlage; auch hier gibt es nur Drohnen. Wir dürfen 
uns deswegen auf die ſtille Umweiſelung der Völker nie⸗ 


Zeit (Mai bis Juni!) entfernen, die aus der mangelhaften 
Anlage des Bruͤtneſtes zeigen, daß ſie ihrer großen 
gabe nicht mehr gewachſen ſind. er 


